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1. Das Verhältnis Jugendlicher zur Gegenwartskunst
Ein aktives Verhältnis Jugendlicher zu den verschiedenen 
Kunstangebotan aus Vergangenheit und Gegenwart gehört zu 
den wesentlichen Elementen sozialistischer Lebensweise.
Der Herausbildung und Entwicklung eines solchen aktiven 
Verhältnisses zu den verschiedenen Kunstgattungen und 
-genres wird in den jugendpolitisch wichtigen Dokumenten 
eine besondere Aufmerksamkeit ^Widmet (Dokumente des IX. 
Parteitags der SED, PDJ-Kulturkonferenz, Jugendgesetz, 
Dokumente des X. Parlaments der FDJ, Dokumente des Kon­
gresses der- Pädagogen usw.). Die Kunstrezeption trägt auf 
vielfältige Weise zur ästhetischen und weltanschaulichen 
Entwicklung der Jugend bei.
Die vielfältigen Möglichkeiten Jugendlicher, sich mit den 
verschiedenen Kunstgattungen in Beziehung zu setzen, werden 
seit einigen Jahren von zwei Grunderwartungen determiniert: 
dem nach Unterhaltung und dem nach künstlerischer Widerspie­
gelung der Gegenwart (Wobei sieh diese beiden Erwartungen 
nicht gegenseitig ausachließen müssen).
Aktuelle Forschungsergebnisse zeigen, daß junge Werktätige 
und Studenten bisher recht unterschiedliche Erfahrungen bei 
der Befriedigung dieser Grunderwartungen, im Ergebnis der 
Rezeption verschiedener Kunstwerke gemacht haben.
Tab. 1: Meinungen Jugendlicher zur Eignung verschiedener 
Kunstformen für die Darstellung unserer Zeit, 
ihrer Entwicklungen und Probleme
Dazu sind geeignet
sehr gut gut weniger überhaupt
gut nicht
Spielfilme 39 49 1o 2
Dokumentarfilme 44 35 17 4
Romane/Erzählungen 31 43 23 3
Fernsehfilme 26 56 16 2
Theaterstücke 18 42 31 9
Beattitel 19 34 34 13
Gemälde/Grafiken 15 38 35 12
Wesentlich ist, daß von der überdurchschnittlich häufigen 
Rezeption einer dieser Kunstformen die ihnen zugebilligte 
Eignung zur Gegenwartsdarstellung nicht entscheidend beein­
flußt wird. So billigen z.B. auch überdurchschnittliche häu­
fige Leser ven Werken der Belletristik Spiel* und Dokumentar­
filmen eine bessere Eignung zur Gegenwartswiderspiegelung zu 
als der offensichtlich bevorzugten Kunstgattung.
Die dargestellten Ergebnisse machen deutlich, mit welchen 
Kunstformen die Realitätserfahrungen der jungen Werktätigen 
und Studenten am massenwirksamsten künstlerisch-ästhetisch 
erweitert bzw. vertieft werden können.
Nach den bisher vorliegenden Unterauchungsergebnissen werden 
von Gegenwartekunstwerken in erster Linie "Lebenshilfe", eine 
kritische Auseinandersetzung mit Gegenwartsproblemen, künst­
lerisch-ästhetische Erlebnisse sowie Unterhaltung erwartet. 
Unter Berücksichtigung der damit sehr großen persönlichkeits­
bildenden Potenzen von Gegenwartskunstwerken ist es wichtig 
zu wissen, wodurch die Entscheidung für oder gegen ein be­
stimmtes Gegenwartskunstwerk boeeinflußt wird.
Tab. 2; Häufigkeit in der Orientierung nach ausgewählten 
Faktoren bei der Selektion von Gegenwartakunat- 
werken (KUNST 79)
Ich orientiere mich
fast immer ab und 
zu
selten nl(
an meinen eigenen Erfah­
rungen mit entsprechenden 
Kunstwerken 47 32 13 8
an der Meinung von Bekann*
ten/Freunden 15 47 27 11
an den Meinungen von Fami­
lienangehörigen 11 55 24 1o
an der Werbung 11 35 3o 24
an der Kunstkritik 8 29 35 28
am Rundfunk und Fernsehen
der BRD 7 26 28 39
an der Meinung von Funktionä­
ren der FDJ, SED und Gewerk­
schaft, die ich von der Ar­
beit/Lernen her kenne 4 22 35 39
ich überlasse es dem Zufall 8 18 31 43
Die zu einzelnen Kunstgattungen durchgeführten Untersuchungen 
zu dieser Frage erbrachten einige Ergebnismodifikationen (z.B. 
werden bei der Spielfilmauswahl am häufigsten die Meinungen 
der guten Freunde beachtet), in der Gesamttendenz konnten 
aber keine wesentllcheüUnterschiede ermittelt werden.
Die bedeutende Rolle der Erfahrungen Jugendlicher im Umgang 
mit Gegenwartskunstwerken werden ebenso sichtbar wie die 
Möglichkeiten, den Einfluß der Werbung und der Kunstkritik ^  
zu erhöhen (als gesellschaftlicher Möglichkeit, auf die 
Auswahl von Kunstwerken einzuwirken). Funktionäre der FDJ 
können weit mehr Anregungen zur Beschäftigung mit der 
Kunst und Literatur vermitteln als es gegenwärtig geschieht.
Als wesentliche Faktoren für die besonderen persönlichkeits- 
bildenden Potenzen von Gegenwartskunstwerken konnten in den 
zu Filmen, Theaterstücken und Büchern durchgeführten Rezeptions-
Untersuchungen des Institutes u.a. ermittelt werden*
- die mögliche Vergleichbarkeit des in Gegenwartskunst­
werken Dargestellten mit den eigenen Realitätserfahrungen 
erleichtert den Jugendlichen die Übertragbarkeit des 
Erlebten (Gesehenen, Gehörten, Gelesenen usw.) auf ihre 
Lebensaituatian. Gleichzeitig wird durch die
- mehr oder weniger partielle - Darstellung von für die 
Jugendlichen Bekanntem, eine Vorstellung davon entwickelt, 
daS sie in der Realität auch einmal mit ihnen bisher 
unbekannten Situationen, Denk- und Verhaltensweisen 
usw. konfrontiert werden können. Kunstwerke können 
damit auch die Entwicklung von prognostischen Denk- und 
Verhaltensstrategien fördern.
- Es wird ein "risikofreies" Erlernen von Verhaltensweisen 
Lebensorientierungen usw. möglich. Durch die Darstellung 
von Extremsituationen, durch das Anbieten verschiedener 
Verhaltensstrategien und Meinungen, durch das Aufzeigen 
von Erfolg oder Mißerfolg dieser Strategien werden diese 
Lernprozesse begünstigt.
Die Erfolglosigkeit bestimmter Verhaltensweisen kann dabei 
in einer Konsequenz gezeigt werden, wie sie in der Realität 
für den Jugendlichen ohne physische oder auch psychische 
Folgen nicht erprobbar sind. Deutlich wurde in mehreren 
Untersuchungen, daß in den massenhaft, geführten Diskussionen 
(mit Freunden/Bekannten, Arbeitskollegen, Mitgliedern der 
FDJ-Gruppe usw. ) über Kunstwerke nicht nur ästhetische Wert­
vorstellungen beeinflußt, sondern wichtige weltanschauliche 
Probleme aufgeworfen werden.
Das Verhältnis zur Gegenwartskunst ist dahalb besonders wich­
tig, weil es empirisch nachweisbar das gesamte Verhältnis zur 
Kunst und Literatur beeinflußt. Diesem Verhältnis gebührt 
deshalb sowohl in der Forschung als auch in der Jugendpolitik 
besondere Aufmerksamkeit.
2. Das Verhältnis Jugendlicher zum Film
In den seit 1967 durch das ZIJ durchgeführten Freizeitunter- 
suchungen erwies aich der Kinobesuch jeweils als eine bevor­
zugte Freizeittätigkeit Jugendlicher (insbesondere bei den 
unter 2ojährigen).
Daneben entwickelte sich in diesem Zeitraum das Fernsehen 
zur wichtigsten RezeptionsmOglichkeit von Spiel- und anderen 
Filmen. Gegenwärtig werden im Fernsehen etwa sechsmal so 
viele Spielfilme wie im Kinogesehen. Insgesamt werden im Durch­
schnitt pro Jahr ca. 12o bis 15o Spielfilme im Kino und im Fern­
sehen gesehen. Für die Mehrheit von Schülern, Lehrlingen und Stu 
denten konnten sogar über 2oo pro Jahr gesehene Spielfilme er- 
mitt%elt werden.
Ein ca. 2oJähriger hat damit in seinem Leben bereits zwischen 
15oo und 2ooo Spielfilme (im Durchschnitt) gesehen! Es muß da­
mit davon ausgegangen werden, daß seine Erfahrungen (insbeson­
dere die ästhetischen, aber auch die sozialen, politischen usw.) 
wesentlich durch diese Form der künstlerisch vermittelten Wirk- 
Uchkeitsvermittlung mit geprägt wurden. Wobei wichtig ist, wel­
che Art von Filmen bevorzugt wurde bzw. wird.
1. Die Beliebtheit und Nutzung ausgewählter Filmarten
Wie aus Tabelle 1 ersichtlich, sind primär spannende und unter­
haltende Filme am beliebtesten,
Siehe Tabelle 1 Seite 7:
Auffallend sind einige Entwicklungen zwischen 1973 und 1977: 
die sprunghafte Zunahme in der Beliebtheit tr von Lustspielfilmen 
und die rückläufige Beliebtheit von Musikfilmen unddie von Ge­
genwartsfilmen aus dem sozialistischen Ausland.
Wenn man davon auageht, daß die Beliebtheit der einzelnen Film­
arten entscheidend von den bis dato gemachten Rezeptionserfah­
rungen mit entsprechenden Filmen geprägt ist (natürlich wird 
diese Beliebtheit auch durch externe Faktoren, wie "Rufbild", 
Werbung usw. determiniert), dann lassen die in Tabelle 1 darge­
stellten Ergebnisse auch erste Schlußfolgerungen auf die Häu­
figkeit in der Nutzung solcher Filmarten sowie auf deren Gefal­
len zu.
Tab. 1: Beliebtheit ausgewählter Filmarten bei jungen Werk­
tätigen, Studenten und Schülern 1973 und 1977 (dar­




Lust spielfilme/Komödien 57 82
utopische Filme 69 71
historische Filme 68 71
Husikfilme 62 51
DEFA-Gegenwartsfilme 59 57
Gegenwartsfilme aus dem soz.Ausland 46 39
sonstige Gegenwartsfilme 64 59
Die zur Nutzung und Bewertung ausgewählter Spielfilme ermit­
telten Daten(in 4 Untersuchungen - 1971* 1973* 1977 und 1979 - 
wurden bisher 37 Spiel- und 1 Dokumentarfilm erfaßt) bestäti­
gen die Bevorzugung von Abenteuer- und anderen Unterhaltungs­
filmen.
Tab. 2: Ausgewänhlte Spielfilme, die von der Mehrheit Jugend­




gesehen gefallen (Aimäheru 
Rangplatz Bach Gef
Blutige Erdbeeren (USA, 1973) 78 91 ^  1 .
Die Legende von Paul und Paula 
(DDR 1973) 77 75 1 1.
Mein Name ist $obody (Italien.,1979) 75 91 1.
Blutige Spur (USA, 1973) 72 80 7.
Ein irrer Typ (Frankreich, 1979) 66 89 3.
Nicht schummeln,Liebling (DDR, 1973) 62 58 24* !
Zorro (Italien,1977) 61 81 4.
Hostess (DDR, 1977) 59 75 12.
... und sie sind nur Kinder (USA, 1973)58 81 4.
Aus dem Leben eines Taugenichts 
(DDR, 1973) 58 41 3 6.y
Sieben Sommersprossen (DDR, 1979) 52 73 13.
5 der 11 angeführten Titel sind DEFA-Produktionen. Dabei fällt 
auf, daß ein Teil dieser Filme offensichtlich die in sie ge­
setzten Erwartungen nicht erfüllen konnte (Nicht schummeln, 
Liebling" und "Aus dem Leben eines Taugenichte") und eine 
nur unterdurchschnittliche Bewertung erhielt.
Der erste Film aus dem sozialistischen Ausland folgt an 2ß. 
Stelle (Im Morgengrauen ist es noch still, UdSSR 1973), 31 % 
der Lehrlinge haben diesen Film gesehen. Nach der Bewertung 
lag dieser Film an 22. Stelle. Alle 1ß in die 4 Untersuchungen 
auf genommenen NSW-Filme erreichten mehr Lehrlinge (insgesamt 
Jugendliche) als der meistgesehene Film aus dem sozialisti­
schen Ausland.
Die vorliegenden Ergebnisse zeigen als Tendenz, daß die Film­
selektion gegenwärtig bewußter (d.h. stärker erfahrungs- und 
bedürfnisgesteuert) als 1973 bzw. 1977 erfolgt. Eine hohe 
Sehbeteiligung läßt jetzt weit eher auch auf eine gute Bewer­
tung schließen als das noch vor einigen Jahren der Fall war 
(ausgenommen es handelt sich um "Pflichtfilme"). Dar niedrige 
Stellenwert von Filmproduktionen aus dem sozialistischen Aus­
land im "Filiabewu$tsein" Jugendlicher wird noch deutlicher, 
wenn man eine Klassifizierung der von Jugendlichen als beste 
Filme bezeichneten Titel vornimmt (solche Fragen wurden 1973, 
1977 und 1979 gestellt).
Tab. 3: Bevorzugte Filmtitel Jugendlicher, differenziert 
nach Produktionsländem (in Prozent)
Produktionsländer 1973 1977 1979
DDR 26 4! 14
sozialistisches Ausland 13 -! 3
NSW 54 96 82
- davon .Abenteuerfilme 23 64 60
Diese Ergebnisse belegen eindrucksvoll, daß in den letzten 
Jahren der Anteil der Jugendlichen erheblich angestiegen ist, 
die ihre filmästhetischen Erwartungen und Wertmaßstäbe am 
besten durch Produktionen aus dem kapitalistischen Ausland 
befriedigt sehen.
Besondere bemerkenswert ist dabei, daß 1977 und 1979 die 
Mehrheit der Kinobesucher unter den Jugendlichen ihre Erwar­
tungen und Wertmaßstäbe am besten durch Abenteuerfilme be­
friedigt sah!
Bei der Bewertung dieser Ergebnisse muß weiterhin berück­
sichtigt werden, daß DEFA-Prodaktionen etwa 1o % des gesamten 
Kinoangebots ausmachen, Importe aus dem NSW machen etwa 28 % 
des Gesamtprogramme und Importe aus dem sozialistischen Aus­
land etwa 62 % aller pro Jahr eingesetzten Filme aus! Das 
bedeutet z.B., daß 1979 nur 3 % der Jugendlichen ihr heraug- 
ragendes Filmerlebnis mit einem Film hatten, der stellver­
tretend für mehr als 6o % aller angebotenen Filme stand (das 
sind mehr als 8o Spielfilme jährlich), während 82 % der Ju­
gendlichen ihren Lieblingsfilm aus ca* 3o % des Angebots aus­
wählten (das sind ca* 4o)!
Der wiederum gewachsene Anteil an DEFA-Spielfilmen unter den 
bevorzugten Filmen Jugendlicher macht ^ deutlich, welch posi­
tive Auswirkungen die konsequente Orientierung unserer nationa­
len Filmproduktion an den Erwartungen und Rezeptionsgewohnheitea 
der Mehrheitdes Kinopublikums - nämlich der der Jugendlichen - 
auf deren Kinogewohnheiten, hatte. Dieser Meißangsumschwung 
DEFA-Spielfilmen in den letzten Jahren wird auch in den fol­
genden Ergebnissen deutlich:
1977 hätte ein größeres Angebot an DEFA-Spielfilmen bei 22 % 
der Jugendlichen wahrscheinlich zu weniger Kinobesuchen ge­
führt;
1979 hätte die gleiche Maßnahme bei mehr als 2o % zu häufigeren 
Kinobesuchen geführt!
Eine Aufgabe, der sich auch die FDJ verstärkt stellen müßte, 
ist die Heranführung unserer Jugendlichen an Werke des sozia­
listischen, insbesondere des sowjetischen Filmschaffens. Dabei 
muß stärker als bisher beachtet werden, daß das Verhältnis zu 
diesen Filmen in erster Linie von ihrer Position im "Kinoalltag" 
beeinflußt wird. Die Sondersituation "Woche des sowjetischen 
Kino-und Fernsehfilms" allein ist offensichtlich nur wenig dazu 
geeignet, ein stabiles positives Verhältnis zu diesen Filmen 
hervorzubringen (hoher Anteil"organisierter" Kinobesucher, kg
täglich wechselndes Programmyngebot, Voraufführung von 
Filmen, die erst später ins Verleihprogramm, kommen usw.). 
Filmeinsatz, -Werbung und -geapräche müßten es den Jugend­
lichen besser als bisher ermöglichen, ihren Erwartungen, 
Rezeptionsgewohnheiten, Erfahrungen usw. entsprechend aus 
dem umfangreichen Angebot an sozialistischen Filmen in 
unseren Kinos auszuwählen. Es muß für sie deutlich werden, 
daß der sozialistische Film mit sehr unterschiedlichen 
Gestaltungsmitteln sehr verschiedene Sichtweisen auf unsere 
Realität, unsere Vergangenheit und Zukunft anbietet.
2, Determinanten des Filmverhaltens Jugendlicher
Eine Beeinflussung des Filmverhaltens Jugendlicher in Rich­
tung einer häufigeren und intensiveren Nutzung der Angebote 
an sozialistischen Filmkunstwerken durch sie, setzt Kenntnisse 
darüber voraus, nach welchen Gesichtspunkten Jugendliche ihre 
Auswahl treffen, woher sie für ihre Auswahl Orientierungen 
nahmen.
Die hierzu vorliegenden Ergebnisse zeigen, daß die Filmaus­
wahl in starkem Maße durch die bisherigen Erfahrungen der 
Jugendlichen geprägt wird (vergl. Tab. 4). Diese Erfahrungen 
werden aber vorrangig im Ergebnis von Spielfilmrezeptionen 
vermittels des Mediums Fernsehen (auch des BRD-Femeehens) 
sowie bei im Kino ausgewählten Abenteuer- und anderen Unter­
haltungsfilmen (vorrangig NSW-Produktionen) gesammelt.
Siehe Tabelle 4 Seite 11
Ergebnisse aus dem Jahre 1979 zeigen, daß die beim Kinobesuch 
bevorzugten Orientierungen als repräsentativ für die Selektion 
von (Gegenwerts) Kunstwerken insgesamt angesehen 6 werden können.
Zu beachten ist, daß die Annsthe von Orientierungshilfen in bezug 
auf Kunstrezeption entscheidend davon beeinflußt wird, ob sich 
die bisher angenommenen Orientierungen als erfolgreich erwiesen - 
oder nicht (erfolgreich im Sinne einer Übereinstimmung mit den 
eigenen Erwartungen, Rezeptionsgewohnheiten, Lebenshaltungen 
usw.).
Tab. 4t Bedeutung aus^bählter Orientierungshilfen für 
die Filmgelaktion Jugendlicher (ZIJ 1977)
Ich richte mich nach gehr häufig weniger überhaupt
häufig häufig nicht
dem, was so über den 
Film erzählt wird 17 49 29 5
den Meinungen meiner Freunde 
über den Film 14 51 3o 5
den Informationen der Werbung 12 44 32 12
den Erfahrungen mit bisher ge­
sehenen Filmen des gleichen Pro­
duktionslandes 11 35 37 17
den Erfahrungen mi& bisher ge­
sehenen Filmen mit den gleichen 
Darstellern 1o 38 37 15
den Erfahrungen mit bisher ge­
sehenen Filmen zum gleichen Thema 7 37 43 13
den Erfahrungen mit bisher gese­
henen Filmen des gleichen Re­
gisseurs 8 24 37 31
den Filmkritiker, in der Presse 6 27 42 25
den Meinungen meiner Lehrer, 
Meister, Dozenten usw. 1 6 39 54
Das setzt wiederum voraus, daß der oder die "Orientierunge- 
geber" diese Erwartungen, Razeptionsgwwohnheiten usw. der 
Jugendlichen kennen und sie in ihren Orientierungen zumindest 
berücksichtigen.
Gespräche über bereits gesehene oder noch zu sehende Filme 
werden nach den vorliegenden Ergebnissen (Film 7%, KUNST 79) 
von der Mehrheit der Jugendlichen regelmäßig geführt (von 
etwa zwei Drittel der Jugendlichen zumindest einmal wöchent­
lich). Auffao&lend ist, daß 6 von Io Jugendlichen angeben, 
sich häufig mit Mitschülern, Kommilitonen oder Arbeitskollegen 
über Filme zu unterhalten, aber nur 7 % tun das häufig in ihrer 
FDJ-Gruppe (3 % mit ihren Lehrern, Dezenten, Vorgesetzten usw.). 
Wenn man mit Mitschülern, Kommilitonen, Arbeitskollegen usw. 
über Filme diskutiert, ist es also im Bewußtsein der Jugendli­
chen etwas anderes ^ ls wenn m,an mit den gleichen Leuten als 
"FDJ-Gyuppe" über daagleiche Thema spricht, die Mitschüler usw. 
werden in dieser Situation also nicht a priori als Mitglieder
VD-ZIJ 35/80 
Blatt 12/ 4-Ausf. 
der FDJ-Gruppe angesehen ('private" Diskussionen mit den 
Mitschülern werden also den "offiziellen" Diskussionen 
im Rahmen von FDJ-Veranstaltungen gegenüber gestellt).
In zunehmende^ Maße wird das Kinoverhalten Jugendlicher 
von den ahgebotenen Fernsehprogrammen, insbesondere den 
angebotenen Spielfilmen beeinflußt. Die vorliegenden 
Ergebnisse machen deutlich, daß das quantitativ weit umfang­
reichere Spielfilmangebot des Fernsehens (allein in den Pro­
grammen des DDR-Femsehens werden pro Jahr etwa viermal so 
viele Spielfilme angeboten wie in unseren Kinos) eine ein­
seitige Bevorzugung von Abenteuer- und anderen Unterhaltungs­
filmen eher ermöglicht als das weniger umfangreiche Kinoan­
gebot. Die Folge davon ist, daß im Fernsehen bevorzugt Aben­
teuer- und Kriminalfilme gesehen werden und die damit ge­
sammelten Rezeptionserfahrungen auf die Rezeption von Kino- 
speielfilmen und anderen Kunstwerken z.T. Übertragen werden.
Daß die Art der jeweils domoinan# bevorzugten Filme dabei in 
einem engen gusammenhang mit den bei Jugendlichen ausgepräg­
ten Lebensaorstellungen und -Orientierungen steht, ist für 
die jagend- und kulturpolitische Bewertung der bisher be­
schriebenen Sachverhalte von besonderer Bedeutung. Die folgen­
den Beispiele können das belegen:
Tab. 5! Bedeutung ausgewählter Lebensorientierungen in Abhän­
gigkeit von der Bevorzugung aus gewählt er Filmarten 
(dargestellt am Beispiel der Filme "Mein Name ist 
Nobody" und "Sabine Wulff")
Anteil der Jugendlichen* für die die folgenden Lebens­
orientierungen von sehr großer Bedeutung sind:
berufliche sexuell Feste Freizeit regelmäßig
Anerken- das Leben feiern, immer tun Kunstwerke
nung voll ge- wie sie können* genießen
nießen fallen was man
will
NOBODY 47 41 3o 53 H-
SABINE WULFF 68! 27 15 22 3o
Selbstverständlich muß die Wechselwirkung in der Herausbil­
dung und Entwicklung von Lebensorientierungen und Filmrezeptions- 
gewohnheiten beachte* werden. Die mit der Intevvallgtudie des 
ZIJ ermittelten Zusammenhänge hierzu deuten allerdings an, 
daß eine altersmäßig frühzeitige dominante Bevorzugung von 
Abenteuer- und Kriminalfilmen zur Entwicklung von nicht der 
sozialistischen Lebensweise entaprechendenLebensorientierungen 
führen kann.
Eine Befähigung unserer Jugendlichen zur Auseinandersetzung 
mit den durch solche Pilme angebotenen Lebenshaltungen, Ein­
stellungen usw. scheint deshalb notwendiger denn je. Besonders 
auch unter dem Gesichtspunkt der notwendigen Auseinandersetzung \ 
mit den Angeboten westlicher Fi3m- und Fernsehstudios.
Dem Spielfilm (im Kino und Fernsehen) muß deshalb besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden, weil er heute zu den massen­
wirksamsten Künsten gehört und durch die zahlreichen täglich 
geführten Filmgespräche entscheidend den geistig-kulturellen 
"Alltag" der Jugend beeinflußt*
3* Jugend und Theater
In den Jahren 197o bis 1978 ging die Anzahl der in unseren 
Theatern verkaufen Karten um mehr als 1o % zurück. In der 
gleichen Zeit wurden 38 neue Spielstätten eingerichtet, 
trotzdem verringerte sich die Anzahl der zur Verfügung ste­
henden Sitzplätze um 459.
Der zu analysierende Zeitraum ist also von wichtigen Entwick­
lungen im Theater gekennzeichnet (wie z.B. Schaffung kleiner 
Spielstätten, Übernahmen von Theaterinszenierungen ins Fern­
sehprogramm usw.), die sich auch auf das Verhältnis Jugend­
licher zu dieser Kulturstätte auswirkten.
Zu berücksichtigen ist außerdem, daß die Möglichkeiten Jugend­
licher zum Theaterbesuch etwa 35mal geringer sind als die zu 
einem Kinobesuch und daß nicht alle Städte der DDR Theater- 
spielstätten besitzen: von den 88 Städten über 25 000 Einwoh­
ner besitzen 33 ein oder mehrere Theaterspielstätten, ca. 25 
Orte werden mehr oder weniger regelmäßig durch Theater aus 
benachbarten Städten bespielt.
1979 (KUNST 79) gaben 38 % junger Werktätige* und Studenten 
den Theaterbesuch als eine gern ausgeübte Freizeitbetätigung 
an (9 % sehr gern). Vergleiche mit Ergebnissen aus dem Jahre 
1973 (KULTUR 73) deuten auf einen Rückgang in der Beliebt­
heit dieser Freizeitbeschäftigung hin (damals bekundeten z.B. 
17 % der jungen Werktätigen ein sehr starkes Interesse am 
Theater- und Konzert besuch).
Die Beliebtheit des Theaterbesuches steht erwartungsgemäß in 
einem engen Zusammenhang mit der Beliebtheit anderer kulturell 
künstlerischer Tätigkeiten, z.B. mit dem Lesen von belletriati 
scher Literatur, der Musikrezeption. Wesentlich ist, daß vom 
Vorhandensein eines Theaters am Wohnort die Beliebtheit des 
Theaterbesuches nur sekundär beeinflußt wird. Etwa ein Viertel 
der jungen Werktätigen und Studenten besuchen ab und zu Thea­
tervorstellungen (mindestens einmal vierteljährlich). 1979 
wohnten aber 42 % aller befragten jungen WeAätigan und Stu­
denten in Orten mit Theaterspielstätten.
Die Häufigkeit des Theaterbesuches ist stärker als die 
Nutzung anderer Kunstgattungen von den in den Herkunfts­
familien der Jugendlichen ausgeprägten kulturellen Tradi­
tionen beeinflußt. Dag gollam Beispiel der sozialen Her­
kunft der Jugendlichen dargegtellt werden; von Arbeiter­
kindern waren 24 % i n ß  Monaten zumindest einmal im Thea­
ter, von Bauernkindern 19 %, von Kindern aus Intelligenz­
lerhaushalten aber 42 %! Die Wohnortgröße und auch das 
Vorhanden- oder Nichtvorhandensein von Theaterspielstätten im 
Wohnort wirken sich hier nicht so eindeutig aus.
197§ konnte bereite ermittelt werden, daß Jugendliche inner­
halb de? verschiedenen Theatergattungen und -genres Werke der 
Gegenwartsdramatik bevorzugt werden. In einer 198c durchge­
führten Befragung von Theaterbesuchern in Karl-Marx-Stadt 
konnten Werke der Gegenwartsdramatik ebenfalls als Beliebte­
stes Genre ermittelt werden. Interessant ist, daß sich jugend 
liehe und erwachsene Theaterbesucher in der Bevorzugung ausge 
wählter Theatergattungen und -genres nur unwesentlich unter­
scheiden.
Tab. 1; Beliebtheit auagewählter Theatergattungen und -genres 
bei Besuchern des Theaters Karl-Marx-S^adt, differen­
ziert nach unter und über 25jährigen (dargestellt am 





Gegenwartsdramatik 79 % 7o %
Klassik 64 % 65 %
Operetten/Musicals 57 % 49 %
Bearbeitungen von Stücken 
der Antike 56 % 5o %
Breohtstüeke 49 % 54 %
Opern 39 % 49 %
Die im Verhältnis zu früheren Untersuchüungeergebnissen über­
raschend große Beliebtheit von Werken der Klassik bei Jugend­
lichen deutet daraufhin, daß durch eine kontinuierliche und 
für Jugendliche attraktive Arbeit mit klassischer Dramatik 
Vorbehalte abgebaut werden können.
Bestätigt hat sich die relativ geringe Beliebtheit von Opem- 
aufführungen. Diese Kunstgattung korrespondiert gegenwärtig 
wohl mit am wenigsten mit den bei Jugendlichen ausgeprägten 
Kunsterwartungen, Seh- und Sörgewohnheiten und ästhetischen 
Kommunikationsbedürfnissen.
Die bisher durchgeführten Untersuchungen zur Theaterrezep­
tion Jugendlicher deuten darauf, daß jugendliche Helden 
bevorzugt werden, die sich kritisch mit sich und ihrer Um­
welt auseinandersetzen und die durch ihre Realitätserfah­
rungen den jugendlichen Theaterbesuchern Bezugspunkte zu 
den eigenen Erfahrungen, Lebenszielen usw. ermöglichen.
Die Verwendung jugendgemäßer Verhaltens- und Sprechweisen 
begünstigt dabei in besonderem Maße die Identifikation mit 
den Helden, wobei mehrfach nachgewiesen wurde, daß eine 
Identifikation in der Regel keine unkritische Haltungsma 
Identifikationsobjekt beodeutet.
4* Literaturrezeption Jugendlicher
Dem Lesen schöngeistiger Literatur durch die Jugendlichen 
kommt für die Herausbildung ihrer Persönlichkeit eine be­
sondere Bedeutung zu. Über die Auseinandersetzung mit den 
literarischen Figuren und Handlungen werden die Jugendlichen 
mit den Stationen und Problemen unserer Entwickelung kon­
frontiert und zur Meinungsbildung und Stellungnahme heraus­
gefordert. Sie eignen sich über die Lektüre zugleich wesent­
liche Teile des kulturellen Erbes der Menschheit an, werden 
so mit Denk- und Verhaltensweisen früherer Zeitsepochen be­
kanntgemacht.
Das Lesen von Belletristik ist gleichzeitig aber auch eine 
Form der geistigen Erholung und Entspannung.
Dieses vielseitige Angebot der Literatur hat im Leben der 
Mehrzahl der Jugendlichen seinen festen Platz erhalten. 
Neunten Untersuehungsergebnissen zu Folge (Kunst 79) lesen 
23 % von ihnen sehr gern und 37 % gern belletristische Bücher. 
Ein Drittel der Jugendlichen liegt weniger gern; ? % von 
ihnen liest überhaupt keine belletristischen Bücher.
Die Rezeption von schöngeistiger Literatur nimmt damit inner­
halb ihres Freizeitverhaltens einen mittleren Stellenwert ein. 
Ein besonders aktives Verhältnis zum Lesen besitzen die Stu­
denten ( 34 % lesen sehr gern). Sie wiesen dem entsprechend 
auch d±}höchste Leserate innerhalb eines Vierteljahres auf!
Ein Vergleich dieser Leserate mit entsprechenden Angaben aus 
dem Jahr 1973 verweist auf die relative Konstanz der Litera­
turrezeption durch Jugendliche. Wobei der leichte Anstieg 
der Anzahl der Lehrlinge und jungen Arbeiter, die innerhalb 
von 3 Monaten kein schöngeistiges Buch gelesen haben durchaus 
zu beachten ist!
Tab. 1: Anzahl der in 3 Monaten gelesenen schöngeistigen 
Bücher in Abhängigkeit von der Tätigkeit (in %
ich habe Schüler POS Schüler EOS Lehrling Arbeiter Student 
gelesen (Industr.)
1973 1979 ' 1973 1979^ 1973 1979 1973 1979 1973 1979
1-3 Bücher 57 - 47 - 49 5o 45 47 44 48
4 u.mehr 
Bücher 3o 47 <* 28 23 26 2o 44 4o
kein Buch 13 - 7 ** 23 27 29 33 12 12
^  POS und EOS-Schüler wurden 1979 nicht befragt 
Die Stärke der Beliebtheit des Lesens wird im wesentlichen von 
der sozialen Stellung der Jugendlichen selbst geprägt. Die so­
ziale Herkunft der Jugendlichen bestimmt dagegen das aktive 
Verhältnis zur Lektüre belletristischer Bücher kaum noch we­
sentlich!
Nur die Kinder von Genossenschaftsbauern lesen in geringerem 
Maße sehr gern und gern Belletristik. Auch lasen sie innerhalb 
eines Vierteljahres die wenigsten Bücher. 33 % von ihnen lasen 
keine, nur 7 % aber mehr als vier Bücher.
Dies steht in engem Zusammenhang mit den in ländlichen Gemeinden , 
nicht so zahlreich vorhandenen Möglichkeiten, zum Buch Zugang / 
zu finden (geringeres Buchangebot, kleineres Bibliothekssortiment). 
Nur 17 % der Jugendlichen aus Orten bis zu 2ooo Einwohner lesen 
sehr gern Belletristik.
Da Umfang und Art der Lektüre Jugendlicher in entscheidendem 
Maße von dem dafür bei ihnen herausgebildeten Interesse be­
stimmt wird, ist die Literaturvermittlung auf dem Lande, ins­
besondere aber die Arbeit mit den dort lebenden Jugendlichen, 
zu erweitern und zu verbessern.
Die Literaturarbeit des Jugendverbandes sollte sich besonders ; 
auf die Gruppe der 16 - 19 jährigen konzentrieren (ohne dabei 
selbstverst)ländlich die anderen Altersgruppen zu vernachlässigen).
VD-ZIJ 35/8o 
Blatt 19/^'Auaf,
Mit dem Eintritt in die Lehre endet für viele Jugendliche die 
schulische Vermittlung von Literatur (mit Ausnahme der Berufs­
ausbildung mit Abitur)* Die Leseaktivitäten der Jugendlichen 
nehmen in diesem Zeitraum ab. So lasen nur noch 64 % der 
18jährigen im Zeitraum von 3 Monaten Bücher literarischen 
Inhalts.
Die objektiven Ursachen für dieses 'Abfallen' des Interesses 
Jugendlicher am Lesen schöngeistiger Bücher sind u.a. in den 
neuen Anforderungen an die Jugendlichen zu suchen, die mit 
dem Eintritt in den Arbeitsprozeß verknüpft sind.
Aufgabe der FDJ wäre es, an die realen Leseerlebnisse Jugend­
licher dieser Altersgruppe anknüpfend, die Literaturvermittlung 
an sie weiterzuführen* Diese Arbeit muß aber kontinuierlich er­
folgen, um reale Wirkungen zu erreichen. Der kampagneartigen 
Vermittlung von Literatur ist wenig Langzeitwirkung zuzusprechen 
(So beförderte der Einfluß von Funktionären der FDJ und anderer 
Massenorganisationen bei den Jugendlichen, die sich fast immer 
an ihnen orientieren, eine häufigere Rezeption von Ruth Werners 
viel propagiertem Buch "Sonjas Rapport" - die Leserate lag bei 
diesen Jugendlichen 1o % über dem Durchschnittsniveau, bei 28 % 
die Gefallensurteile sagen aber aus, daß das Buch, die bei den 
Jugendlichen durch die Funktionäre geweckten Erwartungen nur 
zum Teil erfüllen konnte.)
Welche Buchgenres werden in dieser Altersgruppe besonders be- 
vorzugt?^Es dominiert das Interesse an Abenteuer- und Kriminal­
romanen und utopischen Erzählungen* Aber auch Buchtitel der so­
zialistischen Gegenwartsliteratur mit Jugendthematik (wie Webers 
"Meine Schwester Tilli" oder Görlichs "Den Wolken ein Stück 
näher") finden, vor allem bei der weiblichen Jugend, starken 
Anklang.
Als hervorragende Eigenschaften der Bücher, die ihnen gefielen, 
heben Lehrlinge u.a. die durch sie vermittelte Spannung (69 % 
vollkommen zutreffend) und deren einfache Erzählweise (56 %) 
hervor. Daneben betonen sie das Vorhandensein symphonischer 
Helden (52 %), die Möglichkeit neuer Erlebnisse durch die 
Lektüre (47 %), sowie die jugendgemäße Sprache (4o %) als ge­
lungen, ebenso die Möglichkeit der Entspannung bei der Rezep­
tion (42 %). Für die Lehrlinge sind also eine große Zahl * 
von Gestaltungsmitteln wichtig, damit Bücher ihrem Geschmack
entsprochen.
Im Vordergrund der Literaturarbeit des Jugendverbandeg sollte 
die Schaffung von Gesprächsmöglichkeiten für die Jugendlichen 
stehen, wo sie über i h r e Leseerlebnisse sprechen 
und sich austauschen können (im Rahmen von Clubveranstaltun­
gen, Lesungenentsprechender Autoren etc.). Darüber hinaus ist 
die weitere, der jeweils angezielten Lesergruppe grrechtwer- 
dende Vermittlung der sozialistischen Gegenwartsliteratur, 
insbesondere solcher, die sich den Fragen und Problemen der 
Jugendlichen zuwendet, gezielt zu betreiben.
Untersuchungen haben wiederholt ergeben, daß die an Gegenwarts­
literatur besonders interessierten Jugendlichen zu den aktiv­
sten und am vielseitig interessiertesten Lesern gehören. (Kur 
4 % der Jugendlichen, die in der Untersuchung "Kunst und Wert- 
orientierung 1979" ein Gegenwartsbuch eines sozialistischen 
Autoren als ihren Lieblingstitel nannten, hatten innerhalb 
der letzten 3 Monate kein Buch gelesen. Auch sind sie in be­
sonderem Maße an der Widerspiegelung von Fragen und Problemen 
unserer gesellschaftlichen Entwicklung interessiert. Sie be­
tonten dies zu 42 %).
Den stark rezeptionsmotivierenden Impulsen für die Nutzung aller 
Literaturgenres und auch anderer Kunstgenres, die von einer po­
sitiven Einstellung zur Gegenwartsliteratur ausgehen, ist ein 
breiter Wirkungsraum unter den Jugendlichen zu verschaffen.
Dabei, wie bei der Erfüllung der zuerst angesprochenen Aufgabe, 
kommen den Jugendsendungen in den Massenmedien, wie auch dem 
Jugendmagazin "neues Leben" und der "Jungen Welt", insbesondere 
ihrer Eiteraturbeilage, besondere Aufgaben zu.
Die Gruppe der 16-19 jährigen wird hier deshalb besonders her­
vorgehoben, weil zum einem erfahrungsgemäß bei einem Teildie- 
ser Jugendlichen mit steigendem Alter wiederum ein leichtes 
Ansteigen der Leseaktivitäten einsetzt. Welche Bücher dann 
aber hauptsächlich gelesen werden, wird s wesentlich von den 
Rezeptionserfahrungen der zurückliegenden Jahre bestimmt; auf 
die es Einfluß zu nehmen gilt.
Zum anderen könnte durch zielgerichtete Arbeit gerade in dieser
Altersgruppe verhinder t werden, daß der Anteil der "Nicht- 
bzw. Nur-Ungam-Leser' unter den älteren Jugendlichen zu­
künftig -aAe&t ansteigt.
5^  Zur Rezeption bildender und angewandter Kunst
Der Umfang der zu diesem Komplex vorliegenden Untersuchungs­
ergebnisse ist noch relativ gering. Statistiken weisen nach, 
daß die Jugendlichen einen großen Anteil an den in den 
letzten Jahren stark gestiegenen Besucherzahlen unserer 
Museen und Kunstausstellungen haben. Dies damit dokumentierte 
Interesse wird aber von einem Großteil der Jugendlichen nicht 
kontinuierlich wahrgenommen. Die Begegnung mit der bildenden 
Kunst beschränkt sich noch oft auf den Besuch der großen 
zentralen Kunstausstellungen (auf Republiks- und Bezirksebene) 
und Museumsbesuchen im Urlaub.
Die Zahl der Jugendlichen mit einem sehr starken Interesse 
an der bildenden Kunst ist noch relativ gering. Zwei Drittel 
der Jugendlichen (71 % - alle Angaben aus Kunst 79) waren in 
den letzten 3 Monaten vor der Untersuchung nicht Besucher 
einer Kunstausstellung oder Gemäldegalerie. Das betrifft vor 
aTem die Lehrlinge (82 %) und jungen Arbeiter (80 %).
Tab. 1: Anzahl der in 3 Monaten erfolgter) Besuche in Kunstaus­
stellungen und Gemäldegalerien in Abhängigkeit von der 
Tätigkeit (in %)
Ich besuchte Kunstausstellungen ....




Student 39 14 1 46
eine andere 
Tätigkeit 26 9 2 63
Arbeiter 15 4 1 80
Lehrling 16 2 - 82
Bedenklich ist, daß die meisten Nichtbesucher unter den bis 
19jährigen zu finden sind (z.B. je 80 % der 17 und 18jährigen). 
Dagegen wächst die Zahl der Kunstausstellungsbesucher mit 
steigendem Alter wieder an . 41 % der 23jährigen waren inner­
halb der 3 Monate unter den Ausstellungsbesuchern.
Allein durch die Studenten wird die Kunstrezeption (durch
den Besuch von Ausstellungen) in größerem Maße realisiert.
Die Angaben aus Tabelle 1 beziehen sieh vor allem auf Aus­
sagen von Studenten technischer Fachrichtungen. Eine zum 
gleichen Zeitraum von der Studentenforschung an Universi­
täten und Hochschulen aller Fachrichtungen bei 6000 Studen­
ten durchgeführte Untersuchung (Student 79) bestätigt die­
sen Trend, weist aber noch höhere Einzelwerte in Bezug auf 
den mehrmaligen Ausstellungsbesuch auf. Danach waren inner­
halb von 3 Monaten Studenten zu 29 % ein Hai, zu 31 % zwei 
bis vier Mal und zu 9 % mehr als vier Mal Besucher einer 
Kunstausstellung oder eines Museums. 'Nur' noch ein Drittel 
von ihnen hatten keine Ausstellungen künstlerischer Arbeiten 
besucht.
Eine Ursache für diese Ergebnisse ist in den unterschiedlichen 
territorialen Möglichkeiten, Ausstellungen besuchen zu können 
zu sehen. Die Mehrzahl der Galerien und Museen ist in den Groß- 
und Mittelstädten konzentriert.
Besonders von Seiten des Kulturbundes gingen in den letzten 
Jahren viele Initiativen aus, auch den Bewohnern kleinerer 
Städte und Orte in kleinen Galerien Zugang zur bildenden )
Kunst am Wohnort zu ermöglichen. Der Jugendverband sollte i
diese Bemühungen durch eigene Aktivitäten (z.B. die Anregung 
von Schulgalerien) unterstützen.
Kleinere, in ihren Aussagen für die Jugend insgesamt nicht re­
präsentative Untersuchungen, ermittelten wiederholt eine große 
Aufgeschlossenheit unter den Jugendlichen gegenüber den Werken 
unserer zeitgenössischen bildenden Kunst. Ihre Rezeptionsbe- 
reitschaft liegt dabei, was z.B. die Annahme d neuer, noch 
ungewohnter Gastaltungsweisen betrifft, über dem Durchschnitt 
gegenüber anderen Altersgruppen. BasondJs groß ist bei vielen 
von ihnen auch die Bereitschaft}sich mit den inhaltlichen An­
liegen der Werke unserer Gegenwartskunst auseinanderzusetzen.
So erwarteten von rund 1oo Leipziger Jugendlichen (Schüler, 
Lehrling, Studenten) jeweils 51 % von einem Besuch der X. 
Bezirkskunjstausatellung (1979) in sehr starkem und starkem 
Maße Anregung zum Nachdenken über ihr Leben, sowie dieD&r-
Stellung von Fragen und Problemen unserer gesellschaftlichen 
Entwicklung. Entspannung und kurzweiligen Zeitvertreib er­
warteten dagegen nur 21 % (davon 4 % sehr stark) bzw. 16 %
(1 % sehr stark).
Doeser Aufnahme- und Auseinandersetzungsbereitschaft Realisa­
tionsmöglichkeiten zu schaffen, wäre eine der Aufgaben der 
Kulturarbeit des Jugendverbandes.
Untersuchungender letzten Zeit ergaben, daß für einen Großteil 
der Jugendlichen, vor allem den jüngeren von ihnen, P o s t e r 
und P 1 a k a t e eine enorme Bedeutung besitzen. Die Mehr­
zahl von ihnen besitzt solche Exponate der Gebrauchsgrafik in 
großer Stückzahl.
Tab. 2: Besitz von Postern und Plakaten in Abhängigkeit 
von der Tätigkeit (in %) - Kunst 79
Ich besitze Poster und Plakate ... 
keine big 5 bis 1o bis 2o über 2o
Lehrling 19 21 19 28 (!) 13 (!)
Student 25 46(!) 15 1o 4
Arbeiter 44 24 13 14 5
eine andere 
Tätigkeit 48 31 9 6 6
Daß Plakate und Poster auch unter Schülern (wurden in der 
Untersuchung nicht erfaßt) sehr beliebt sind, geht daraus 
hervor, daß jene Jugendliche, deren Partner bzw. Partnerin 
Schüler ist, über die meisten verfügen. 85 % von ihnen be­
sitzen Plakate und Poster, 31 % davon zwischen 1o und 2o 
Stück!
Dabei sind für viele Jugendliche Plakate und Poster mehr 
als nur ein geeignetes Mittel zur zeitgemäßen Gestaltung 
ihres Wohnraumes (66 % stimmen dem zu, davon 2o % vollkom­
men), sondern zugleich auch Ausdruck des Denkens und Füh- 
lens jungen Menschen von heute (71 % Zustimmung, davon 
25 % vollkommen!). Besonders Lehrlinge stehen hinter 
dieser Aussage (32 % vollkommen). Insgesamt spielen Plakate 
und Poster bei den Jugendlichen aller Gruppen diesbezüglich
eine dominante Rolle. Nur 8 % der Jugendlichen meinen, daß 
Plakate und Poster überhaupt nicht als Ideelle Träger ihres 
Lebensgefühls geeignet seien!
Hit dem Poaterprogramm des Staatlichen Kunsthandels liegt eine 
grafisch hoohwertige Posterreihe vor. Viele Jugendliche, vor 
allem die jüngeren, scheinen sich z.T. besonders auf Plakate 
und Poster von Beatformationen zu beziehen. Inwieweit die 
Jugendlichen auch Plakate und Poster eindeutig politischen 
Ighalts, bei hoher grafischer Qualität, akzeptieren, konnte 
bisher nicht ermittelt werden.
Angesichts des hohen Nutzwertes, den Jugendliche heute Plka- 
tan und festem zumessen, sind sie innerhalb der Kulturarbeit 
mit der Jugend zu berü^cksichtigen! Denkbar Wäre eine Mitarbeit 
der FDJ in den Gremien, die sieh bereits mit der Gestaltung 
und Verteilung von Plakaten und Postern beschäftigen; aber 
auch die Zusammenarbeit mit Künstlern zur Gestaltung^ der 
dem Geschmack der Mehrzahl der Jugendlichen entsprechenden 
Plakaten - auch zu politisch wichtigen Anlässen.
6. äusikrezeption Jugendlicher
t.3^"
XngesicÄts des großen Bedürfnisses fast aller Jugendlicher, 
IgL-der Freizeit Musik zu hören, ist es notwendig, die Dif- , 
ferenziertheit der Musikintereasen in ihrer Entwicklung so­
wie die sie beeinflussende Faktorendifferenziert^zu analy­
sieren. Das erscheint besonders wichtig/angesichts des ver­
schärften ideologischen Klassenkampfes duf-dem Gebiet der 
Kultur und Kunst und der wachsenden Bedeutung der Künste 
für die sozialistische Persönlichkeitsentwicklung.
Die Untersachungsergebnisse zeigen, daß auch im Jahr 1979 
von Werktätigen, Lehrlingen und Studenten am liebsten Rock 
bzw. Beat gehört werden. Alle anderen Musikarten werden von 
dar Hehrheit der Jugendlichen weniger gern oder nur ungern 
gehört.
Tab. 1: Beliebtheit ausgewählter Gattungen und Genres der 










Beat/Rock 61 27 (68) 9 3
Schlager 31 42 (73) 2o 7
Orgelmusik 14 2o (34) 21 45
Musik aus MusicalsQ 33 (41) 34 25
Musik aus Operet. 7 24 (31) 31 38
Volkslieder 6 31 (37) 38 25
Jazz 5 14 (19) 35 46
Chansons 4 17 (21) 44 35
Lieder von Singe­
gruppen aus d.DDR 3 25 (28) 37 35
Musik aus Opern 3 12 (15) 31 54
sinfonische und 
Kammermusik 3 11 (14) 23 63
zeitgenössische
Sinfonik 1 7 ( 8) 28 64
Problematisch erscheint, daß die Beliebtheit von Opern, 
sinfonischer und Kammermusik und besonders von Chansons 
seit 1973 abgenommen hat. Vor allem ist das Interesse unter 
Studenten sehr stark zurückgegangen. Hit dem 18., 19. und 
2o. Lebensjahr hören zunehmend mehr Jugendliche Rück und 
Beat "nur" noch gern und nicht mehr sehr gern (Hören von 
den 14- bis 18jährigen 73 % sehr gern Rock oder Beat, so 
sind es ab dem 2o. Lebensjahr nur noch 43 %). Adch das 
Schlagerinteresse geht vom 18. bis 2o. Lebensjahr zurück. 
Jedoch im Unterschied zu Rock und Beat steigt die Beliebt­
heit des Schlagers nach dem 2o. Lebensjahr besonders nach 
Eintritt ins Berufsleben,wieder an.
Trotz der wachsenden Differenzierung der Musikintereasen 
Jugendlicher nach dam 17. Lebensjahr, ist die einseitige 
Bevorzugung auf Rock und Beat in allen Altersgruppen un­
verkennbar. Damit wird deutlich, daß nach wie vor die per- 
sönliehkeitsbildenden Potenzen sinfonischer Musik oder 
auch des Chansons kaum genutzt werden, Ein besonders großes 
Desinteresse besteht für Wereke der zeitgenössischen Sin- 
fonik.
Entscheidende Voraussetzung für die Entwicklung eines Musik­
interesses sind die Rezeptions- und Selektionsbedingungen.
Sie werden seit Jahren durch den steigenden Besitz an elek­
trotechnischen Geräten zur Wiedergabe und Speicherung von 
Musik (Radio, Fernseher, Plattenspieler, Tonband und Recor­
der) geprägt.D^mit entstand nicht nur für mehr Jugendliche 
die Möglichkeit, Musik jederzeit zu hören und auszuwählen.
Es kann mit großer Sicherheit angenommen werden, daß das 
Hiören von Musikkonserven inzwischen zu den beliebtesten 
Fre^zeitbescbäftigungen Jugendlicher gehört. Ihr gehen 96 % 
^ehr gern oper gern nach.
Angesi ch t s /d er jugendpolitischen Bedeutsamkeit der FDJ-Slnge- 
bewegung lst es problematisch, daß seit 1973 das Interesse 
dafür oher zurückgegangen ist, vor allem bei Lehrlingen und 
Studenten, weniger bei jungen Werktätigen.
Tab* 2: Das Interesse an bzw. die Beliebtheit von DDR-Singe- 
gruppen-L^edembsi Lehrlingen, jungen Werktätigen 
und Studenten im Vergleich 1973 und 1979 (in %)
An Liedern der FDJ-Singebewegung haben I^teresse/Sie hören
sehr stark/ stark/ schwach/ sehr
sehr gern gern weniger schwad
gern ungern
Arbeiter: 1973 5 19 41 3o
1979 3 24 36 37
Lehrlinge:1973 7 31 39 23
1979 3 23 4o 34
Studenten:1973 1o 31 36 21
1979 3 28 32 37
E i n e Ursache für die verhältnismäßig große Beliebtheit 
von Diskotheken (75 % besuchen Diskotheken sehr gern oder 
gern) ist darin zu suchen, daß diese Veranstaltungsform die 
Möglichkeit bietet, in geselliger Form jene Musik zu hören, 
die Jugendliche auch auf Schallplatte oder Tonband bzw. Kas­
sette besitzen oder zumindest gern besitzen möchten. Die 
Untersuchung DISKO 78 hatte gezeigt, daß Jugendliche mit zu­
nehmendem Diskobesuch in ihrer Freizeit tendenziell häufiger 
Musik auf Tonband/Kassette mitschneiden, Schallplatten sam­
meln und tauschen.
Auffallend ist, daß der Ausstattungsgrad an Recordern vom 14. 
big zum 25. Lebensjahr verhältnismäßig konstant ist. Anders 
verhält es sich beim Plattenspieler. Ihn besitzen mehr Jugend­
liche Über 2o Jahre als jüngere (14 bis 2o Jahre; 34 %, über 
2o Jahre; 51 %).
61 % der Jugendlichen besitzen eigene Schallplatten, im Durch­
schnitt pro Besitzer ca. 35 Blatten; und 69 % der Jugendlichen 
besitzen bespielte Kassetten und/ oder Tonbänder, im Durch­
schnitt pro Besitzer ca. 2o Kassetten und/oder Tonbänder.
Die ungleiche Verteilung der Beliebtheit einzelner Genres fin­
det im Realverhalten ihren Niederschlag: Während nahezu die 
Hälfte der Jugendlichen (44 %) im Zeitraum von dre i Monaten 
Beat- und Jazz-Konzerte besuchten, waren in Sinfoniekonzerten 
nur 5 %, fast ausschließlich Studenten.
Die Ergebnisse deuten daraufhin, daß die Herausbildung be­
stimmter Musikinteressen durch mangelnde Möglichkeiten zur 
Realisierung dieser Interessen beeinträchtigt werden können. 
Zur Entwicklung des Interesses an zeitgenössischer Sinfonik, 
Orgelkonzerten (von Bach, Reger u.a.) oder auch von Musicals 
und Operetten bedarf es entsprechender Konzert- und Theater­
einrichtungen. Während Jugendliche aus Städten bis unter ein­
hunderttausend Einwohnern besonders gern Musicals und Operet­
ten bevorzugen, ist in Städten mit über einhunderttausend 
Einwohnern das Operninteresse besonders ausgeprägt (bei Ju­
gendlichen aus Gemeinden bis zu zweitausend Einwohnern ist 
es um das Dreifache geringer).
Die Ergebnisse sprechen dafür, daß gegenwärtig das Bedürfnis 
nach RQck- und Jazz-Konzerten nur ungenügend befr&digt werden 
kann. Es bedarf nicht nur einer größeren Anzahl dieser Ver­
anstaltungen, sondern es sind auch Maßnahmen erforderlich, 
daß mehr konzertante ROek-Titel komponiert werden, ohne den 
Anteil tanzbarer Musiktitel zu reduzieren.
Die Beliebtheit der einzelnen Musikgattungen und -genres ist 
also offensichtlich von den Rezeptionsbedingungen abhängig. 
Wesentlich werden die Huaikinteressen auch durch die unter­
schiedlichen Arbeite- und Lebensbedingungen geprägt, die 
sich vor allem aus der Zugehörigkeit zu bestimmten Tätigkeits­
gruppen ergibt. Ähnliche Einflüsse ergeben sich aus der Tä­
tigkeit des jeweiligen Partners.
Bei dem Bemühen, die musikalische Interesgenstruktur Jugend­
licher zu beeinflussen, muß davon ausgegangen werden, daß 
eine Vielzahl der Musikinteressen bereits von Kindheit an 
durch das Elternhaus entscheidend geformt wurden. Hier lie­
gen auch die Wurzeln für das einseitig auf Unterhaltungsgeh^s 
ausgerichtete Musikinteresse Jugendlicher.
Jugendliche, deren Väter Arbeiter oder Bauern sind, hören 
besonders gern Schlager. An Orgelmusik und Chansons zeigen 
vor allem Kinder von AgehÖrigen der Intelligenz Interesse.
Auch für Jazz, sinfonische und Kammermusik interessieren sie 
sich mehr als Arbeiter- und-Bauern-Klnder.
Ob Jugendliche Konzerte (sinfonische, Rück- und Jazz-Konzerte) 
besuchen, ist offensichtlich nicht allein davon abhängig, 
wie stark ein bestimmtes Genregerichtetes Interesse (z.B. an 
Sinfonien, Solo-Konzerten, Rock, Beat und Jazz) vorhanden ist. 
Wesentlich hängt dar Konzertbesuch auch davon ab, in welchem 
Maße das Bedürfnis ausgeprägt ist, Musik nicht nur "beiläufig" 
zu anderen Beschäftigungen zu rezipieren, sondern zum Zweck 
des künstlerischen Erlebnisses.
Voraussetzung für eine solche primär auf das musikalische 
Kunstwerk gerichtete Rezeptionsweise ist die Fähigkeit^ und 
das Bedürfnis, Musik konzentriert und bewußt aufzunehmen.
Das sehr verbreitete Interesse an Rock sollte genutzt werden, 
um darauf aufbauend das Bedürfnis zur aktiven und bewußten 
Rezeption für konzertanten Rock, aber auch für sinfonische 
und Kammermusik zu entwickeln.
Denn die Fähigkeit, Musik ästhetisch zu erleben und bewußt 
zu genießen, steht in keinem Widerspruch zu dem sehr stark 
ausgeprägten Rock- und Beatinteresse. Es wäre also angebracht, 
das Interesse nach konzertantem Rock noxh konsequenter zum 
Ausgangspunkt musikerzieherischer Bemühungen zu machen. Die 
Ergebnisse deuten daraufhin, daß die an DDR-Rock-Interessier- 
ten bereits einen größeren Zugang zur aktiven und konzentrier­
ten (konzertanten) Musikrezeption gefunden haben als die an 
Rock aus kapitalistischen Staaten Interessierten und vor allem 
als die am Schlager Interessierten.Beispielsweise besuchen 
Jugendliche, die am liebsten eine DDR-Rock-Gruppe hören, häu­
figer Beat- und Jazz-Konzerte als Jugendliche, die lieber 
einen Titel (Rock- oder Schlager-Titel) aus einem kapitalisti­
schen Staat hören. Seltener werden solche Konzerte von Jue 
gendlichen besucht, die am liebsten DDR-Schlager hören (27 %). 
Auffällig ist insbesondere, daß keiner der Jugendlichen, dfer 
Schlagermusik aus der BRD besonders bevorzugt (sowohl Tages­
ais auch Stimmungsschlager), im Zeitraum von drei Monaten in 
einem Sinfonie-Konzert war.
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3s kann also angenommen werden, daß ein auf diese Schlager 
gerichteter musikalischer Geschmack (und die daran gebun­
dene Reseptionsweise) das Bedürfnis nach konzertanter Musik 
überhaupt (einschließlich nach RocK-Konzerten) und vor 
allem nach sinfonischer und Kammermusik im allgemeinen stark 
beeinträchtigt.
7. Vorschläge zur Entwicklung des Verhältnisses Jugend­
licher zur Kunst und Literatur______ _____________
1. Keine Generation hat bisher soviel Kunst und Literatur 
aufgenommen wie die gegenwärtige Jugend. Bedingt unter ande­
rem durch die Entwicklung der Massenmedien (Femsehdichte, 
Platten, Tonbänder, Kassettenrecorder u.a.) steht der ge­
genwärtigen jungen Generation nicht nur ein größeres An­
gebot zur Verfügung, sie nutzt es auch umfangreicher. Be­
sondere Bedeutung kommt dabei dem Fernsehen: sowie der Musik 
(Rundfunk, Platten, Bänder, Kassetten, Diskotheken usw.) zu. 
In der Freizeitgestaltung der Jugend entfällt täglich der 
größte Anteil frei verfügbarer Zeit auf die Rezeption von 
Kunst und Literatur, eingeschlossen Unterhaltungskunst. Da­
mit ist die Bedeutung von Kunst und Literatur (besonders 
der durch die Massenmedien vermittelten) nicht nur schlecht­
hin quantitativ gewachsene, sondern sie nimmt im geistigen 
Leben der Jugend auch inhaltlich eine wichtigere Rolle ein 
als früher. In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, daß 
die Massenmedien heute den größten Einfluß auf die ästhe­
tische Erfahrung der Jugend haben. Da der Einfluß der eige­
nen Erfahrung auf die Kunstrezeption meinEäch nachgewiesen 
werden konnte, ergibt sich die Schlußfolgerung, die verän­
derte ästhetische Erfahrung der heutigen (im Vergleich zu 
früheren) jungen Generation als eine wichtige Bedingung
der Wirksamkeit von Kunst und Literatur zu berücksichtigen. 
Auch Erwartungen und Ansprüche an "traditionelle" Kunstin­
stitutionen sind heute besonders durch die über audiovi­
suelle Medien vermittelte ästhetische Erfahrunbeeinflußt. 
Besonders hervorzuheben ist der Einfluß der Musik und des 
Films (im Kino und Fernsehen). Es ist wichtig, bei allen 
kulturpolitischen Maßnahmen diese veränderte ästhetische 
Erfahrung als Wirkungsbedingung zu berücksichtigen.
2. Die einzelnen künstlerischen Interessen und Verhaltens­
weisen beeinflussen sich wechselweise, existieren nicht 
isoliert voneinander. Die Musikinteressen haben Einfluß 
auf die Filmrezeption, letztere auf die Theaterrezeption
usw
In der Produktion von Kunstwerken für Jugendliche ist 
diese Wechselwirkung zu beachten.
3. Die täglich massenhaft stattfindenden Gespräche Jugendli­
cher über Filmerlebnisse, über Musik, über Unterhaltungssen­
dungen dokumentieren das gewachsene Bedürfnis, sich über 
künstlerische Erlebnisse auszutauschen. Diese Gespräche 
beeinflussen das geistige Leben, den "kulturellen Alltag" 
der gegenwärtigen Jugend erheblich. Indiesen Gesprächen 
werden Fragen der Weltanschauung, der Lebensweise usw. 
diskutiert. Sie spielen deshalb nichtnur für die Entwicklung 
ästhetischer Wertorientierungen eine besondere Rolle, son­
dern sind auch wichtig in bezug auf die weltanschauliche 
Entwicklung Jugendlicher. Für die FDJ-Gruppen ergeben sich 
günstige Möglichkeiten, an den Bedürfnissen Jugendlicher, 
sich über wichtige Kunsterlebnisse auszutauschen, anzu­
knüpfen und in diesem Zusammenhang auch auf die Entwicklung 
von Interessen und Verhaltensweisen einzuwirken.
* 4. Die Untersuchungen zeigen deutlich, wie wichtig unsere 
nationale Kunstproduktion für Jugendliche ist. Gute Rock- 
Gruppen, bei der Hasse der Jugendlichen beliebte Muaikti- 
tel ebenso wie massenwirksame DEFA-Spielfilme haben nicht 
nur unmittelbare Bedeutung für die Befriedigung von Kunst­
bedürfnissen. Sie bieten für viele Jugendliche eine Alter­
native zur intensiv zu uns über imperialistische Sender 
eingestrahlten Produkten imperialistischer Massenkultur 
Und werden von vielen Jugendlichen ausdrücklich gewürdigt. 
Die in der Diskussion noch gelegentlich auftauchenden Be­
hauptungen, daß die begrenzten Mittel unserer Nationalen 
Produktion gegen die Masse des Angebots seitens der impe­
rialistischen Kulturindustrie nichts auszurichten, vermöch­
ten, erweis;,en sich als falsch. Obwohl auch ln den näch­
sten Jahren damit gerechnet werden muß, daß die ln der ka­
pitalistischen Kultur- und Unterhaltungsindustrie investier­
ten gewaltigen Mittel einen starken Ej&luß ausüben werden, 
honorieren viele Jugendliche nachdrücklich die Bemühungen, 
unserer nationalen Produktion.
5. Besonderer Überlegungen bedarf es, um mehr Interesse an 
Kunstproduktionen, insbesondere auch Filmen und Fernaeh- 
spielen aus der Sowjetunion und den anderen sozialisti­
schen Ländern zu wecken und zu fördern. Inzwischen ist 
erwiesen, daß ein routinierter, schablonenhafter Einsatz 
sowjetischer Filme (schlecht organisierte und vorbereite­
te Filmbesuche usw.) eher entsprechende Interessen zurück­
drängt als fördert. Eg bedarf hier des Einsatzes der be­
sten Pädagogen, der fähigsten Funktionäre, eines sorgfäl­
tigen Umganges mit sowjetischen Kunstwerken auch in der 
Werbung und Kunstkritik, damit die Tendenz nicht weiter 
verschlechert wird. In der kulturpolitischen Arbeit der 
FDJ sollten sowjetische Kunstwerke ebenfalls eine größere 
Rolle spielen als bisher.
6. Das große Interesse vieler Jugendlicher, mit Hilfe künst­
lerischer Produktionen mit Fragender Lebensweise, der Moral, 
der gesellschaftlichen Beziehungen konfrontiert zu werden, 
sollte durch eine kontinu&rliche Produktion von Kunstwerken 
für Jugendliche berücksichtigt werden. Nach wie vor geht es 
dabei vor allem auch um Kunstwerke, die unter der Masse der 
jungen Arbeiter wirksam werden. Alle Untersuchungen zeigen, 
daß dabei nicht die in komplizierte^ künstlerischer Struktur 
erzählten Geschichten besonders massenwirksam sind, sondern 
eins Übersichtliche, durch künstlerische Meisterschaft be­
stimmte Erzählweise, die überschaubar b^lßtbt und nicht ein 
mehrjähriges Kunststudium für ihre Rezeption voraussetzt.
7. Nach wie vor befriedigt unser künstlerisches Angebot zu 
wenig die massenhaft vorhandenen Bedürfnisse in bezug auf 
utopische Stoffe. Das große Interesse Jugendlicher an der Zu­
kunft äußert sich hier in entsprechenden Kunsti Interessen. 
Inhaltlich sind diese Interessen vor allem auf das Leben der 
Menschen in der Zukunft, stärker auf die sozialen Fragen
als auf die technische Utopie gerichtet.
